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In kurzer, allgemeinverſtändlicher Zuſammenfaſſung. Von Dr Süßen⸗
guth Sammlung Natur und Kultur Nr. 11 8⁰ (45 München
(o 1918, Verlag atur und Kultur 1.—

2 ellung des Menſchen in der atur, mit beſonderer Berückſichtigung
der rudimentären Organe Von Joſf Diebolder ammlung atur
und Kultur Nr 12 8 (59 S.) München 1918 Verlag atur und
Kultur

Unſere Welt ung oder Ewigkeit? Mit naturwiſſenſchaft⸗
en Randbemerkungen zu Haeckels „Ewigkeit“ Von Dr
Bu eTL 8⁰ (32 83 Gladbach 1918 Volksvereinsverlag ＋7— 45

Afstammingsleer de egenwoordige stand der natuur-
V 6 5 (Abstammungslehre und der gegenwärtige Stand
der Naturwissenschaft) Von Dr Va GOoOrR 8⁰
Leiden 1918 Théonville

5 Ein⸗Kriegsgefangene Ein Beitrag zur erkunde Weltkriege
führung in die Grundzüge der Anthropologie vbon Prof Dr bD Luſchan
IL Hundert Steinzeichnungen bon — N ru Mit Genehmigung
des Königl. Kriegsminiſteriums herausgegeben. 16 (117 100
Berlin 1917, Dietrich Reimer.

Der Menſch bor 100 000 Jahren Von Dr. Hauſer Ab⸗
bildungen und Karten 8 (142 Leipzig 1917, Brock⸗
haus

Kriſtallſeelen Studien über das anorganiſche eben Von Ernſt
Haeckel 8⁰ U Leipzig 1917 Hröner

der Entwicklungslehre Von Dr Heinrich Schmidt
8⁰ (IX u 549 Leipzig 1918 Kröner 12.—
Süßenguths kleine Schrift will den weiteſten Kreiſen affen, die

aus der modernen Naturwiſſenſchaft ſind ·  0  II  M die Hand geben, Uum die
9  1  2 Erſchaffung der Lebeweſen den modernen Unglauben 3 verte  gen
Im erſten eil ird hauptſächli m Anlehnung an Hertwigs erden der

• Die beiden erke von Hertwig, Das erden der Organismen (1916)
und iesner, Erſchaffung, Entſtehung, Entwicklung (1916) werden
der ihnen zukommenden Bedeutung zum Gegenſtand emner elgenen Abhandlung
dief Zeitſchrift gemacht werden.

Stimmen der Zeit. 96. 32
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Organismen“, der Darwinismus widerlegt Im weiten eil der „phyſika
Lamarckismus“, den Hertwig ſelber ertr nſofern timmen dieſe beiden ent⸗
gegengeſetzten eorien überein, als ſie einerſeits jedes immanente Entwicklungs⸗
rinzip ablehnen und anderſeits doch den ausgedehnteſten Gebrauch machen bon
den orten Zweckmäßigkeit und npaſſung. Mit Recht Süßenguth darauf
hin, daß 8 auf rein chemiſch⸗phyſikaliſchem Gebiete keine zweckmäßige Anpaſſung
im biologiſchen Sinne geben nne, und daß omi eine Erklärung der letzteren
aus rein mechaniſchen Urſachen nneren Widerſpruch i ſich ſchließe 21 ff.)Dieſe alte Wahrheit wiederum nachdrücklich betont zu aAben, iſt ein Haupt⸗
verdienſt der leinen Schrift. Im übrigen ird ein Biolog, auch wenn auf dem
theiſtiſchen Slandpunkt des Verfaſſers ſteht manche Ni ihr auszuſetzen finden So
iſt beiſpielsweiſe diefür die weiße Färbung der Polartiere gegebene Erklärung 24)
nicht zutreffend, da auch bei uns manche Tiere ein weißes Winterklei anlegen
(Hermelin); auch das Urteil über Schutzfärbung und Mimikry 25) iſt em⸗

ſeitig Daß die Entwicklungsprozeſſe „Variierungsvorgänge“ genannt erden (S. 30),
daß man das Wort Entwicklung direkt durch den Usdru „Überwindung von
Wirkungen der Umwelt“ überſetzen nne G 32) uſw., läßt eln iefere Eindringen
:mN das Weſen der organiſchen Entwicklung und in das Zuſammenwirken nnerer
und äußerer Urſachen vermiſſen mne larere Faſſung der Ergebniſſe are
mentlich 1  N Schluſſe 42 ff.) ＋

n geweſen Daß Rätſe

1 des Lebens
5 durch überphyſikaliſche Geſetze erklärlich ſei iſt zweifellos richtig; daß aber
„der Träger dieſer überphyſikaliſchen Gewalt die unmaterielle eele iſt ein trekte
Schöpfungswerk und Geſchenk der ottheit“ kann eigentlich Nnur auf die menſch⸗
liche Seele Anwendung finden Die Schrift rag überhaupt ſehr den
Stempel eines flüchtig hingeworfenen Vortrages bei gründlicherer Durcharbeitung
würde ſie bedeutend und ren ohen weck ſowohl bei den Lehrenden
wie bei den Lernenden beſſer erreichen

Das Heft von Diebolder über die Stellung des Menſchen m der
atur eiſtet u der Tat was bieten verheißt Es nthält gründliche
Aufklärung namentlich über den Ibbrau der mit den rudimentären Organen
des Menſchen bon den Verfechtern der Unzweckmäßigkeitstheorie getrieben worden
iſt Die von Diebolder aufgeſtellten Sätze 36 58) ſind lar gefaßt
und auf run eines ſorgfältigen Literaturſtudiums durch Beweiſe eſtützt
V zuerſt die phyſiologiſche Bedeutung der Milz und der Schilddrüſe und
beſonders eingehend die vielumſtrittene Funktion des Wurmſortſatzes am Blind⸗
darm Seine hierauf olgende Behandlung der embryonalen Schlundbogen und
Schlundſpalten beim Menſchen iſt geradezu vorbildlich zu nennen für n
re Werk ihrer Genauigkeit und Klarheit Daß wirkliche rudimentäre
Organe im Tierreich gibt die für die Entwicklungstheorie ſprechen, ſtellt eEr

übrigens keineswegs m Abrede (90 41 Die letzten Abſchnitte der rift für
die eigene Kapitelüberſchriſten bon Vorteil geweſen ſich mit
der Stellung der chriſtlichen Weltanſchauung zur Enwicklungstheorie und ns⸗
beſondere zur Abſtammung des Menſchen Auch m dieſen Fragen iſt das Urteil
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des Verfaſſers ein umſichtiges und maßvolles ezügli der (Anmerkung
erwähnten Schrift von Ude iſt der Referent allerdings abweichender Meinung
Für neue Auflage möchten wir der Überſichtlichkeit halber raten kurzes
Inhaltsverzeichnis beizugeben und die Zahl der Kapitelüberſchriften vermehren;
auch ſind einige Druckfehler noch zu verbeſſern 18 46) Die
Schrift verdient wirklich Empfehlung für die weiteſten Kreiſe.

Bumüllers „Unſere enthält weit mehr, als vbon ner
populären Volksvereinsſchrift erwartet Obwohl ſie olem Haeckels Sub⸗
ſtanzgeſetz ſich wendet ſo ieg ihr Hauptgewicht doch der 0  ven Aufklärung
über das was IiIi nach dem gegenwärtigen Stande der ng über Qaterte
und Energie wiſſen, und zwar auf run zuverläſſiger wiſſenſchaftlicher Autori  2
en außer wolſon und Oliver odge werden auch Mitarbeiter des neuen

Handwörterbuches der Naturwiſſenſchaften itiert Die irkliche Bedeutung der
Geſetze bon der Erhaltung des Stoffes der Erhaltung der Energie und dem
Ausgleich der Energieformen ntropiegeſetz ird dadurch N gründlicher Weiſe
klargelegt und gezeigt daß Haeckels Behauptung bon der wigkeit der Welt und
re Kreislaufes keinen wiſſenſchaftlichen Rückhalt hat Anange werden
noch kurz der energetiſche onsmu Oſtwalds und der En pfin dungsmonismus
Verworns beſprochen. Die Darſtellung iſt durchaus volkstümli und leichtver⸗
ſtändlich. Die vorzügliche Schrift verdient weiteſte Verbreitung. Sie Tde
größere überſichtlichkeit gewinnen, enn ſie In Aurze Kapitel mit entſprechenden
Überſchriſten eingeteilt würde.

Van Go 0* will den eutigen an der Abſtammungslehre vom natur⸗
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkte arlegen Obwohl ſeine Schrift keinen apolo⸗
geti  en Charakter rag iſt die Arbeit des ungen holländiſchen oologen doch
hauptſächlich zur Orientierung für katholiſche eiſe eſtimm Das Kapitel
nde die Abſtammungslehre innerhalb beſtimmter Grenzen und e die
Wahrſcheinlichkeitsbewei für dieſelbe zuſammen das 2 Kapitel ucht den
yletiſch rſprung des Lebens die wahrſcheinlichere Anſicht gegenüber einer
Schöpfung mehrerer oder vieler ſelbſtändiger Stämme nachzuweiſen das Kapitel
endlich beſchäftigt ſich mit der Anwendung der Deſzendenziheorie auf den Menſchen
mne Urzeugung uim moniſtiſchen Sinne, h eine er Entiſtehung des Lebens
aus dem unbelebten Stoff durch die eigene Kraft des letzteren, der Ver⸗
faſſer ab 73) Dagegen erkennt er keinen weſentlichen Unterſchied wiſchen
Pflanze und Tier der „Übergänge“ wiſchen beiden den niederſten
Lebensformen; könnte 10 auch monophyletiſchen Entſtehung des
Lebens nicht das Wort reden

Allerdings hat der erfaſſer den Beweis daß wir —  O0m naturwiſſen⸗
ſchaftlichen Standpunkt aus einen einſtammigen rſprung des Lebens an⸗

zunehmen haben, unſeres Erachtens nicht erbringen ermocht Namentlich die
paläontologiſche Gegengründe hat allzu ei eingeſchätzt Kambrium
eten uns8 10 ſchon mit usnahme der Wirbeltiere ſämtliche Kreiſe des Tier⸗

entgegen, und daß ieſe im Präkambrium 3 gemeinſchaftlichen Stamm⸗
formen konvergieren, oße Vermutung, die nicht durch Tatſachen eſtützt wird
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Ferner ſind die geolog älteſten Vertreter der verſchiedenen Tierkreiſe zwar oft
primitiver als ihre eute ebenden Mitglieder aber ſie ſind doch ſchon ſo hoch⸗
gradig organiſiert und ſpezialiſiert daß die Ableitung der verſchiedenen Stämme
von einer „gemeinſamen, einfachſten Urform vergleichen morphologiſch unmögli
erſchein Daraus aber daß alle ere und Pflanzen ihre ontogenetiſche Ent⸗
wicklung eute mit dem Zellenſtadium beginnen darf man keineswegs olgern,
daß ſie alle 5 ein und derſelben einfachen Zelle abſtammen; dieſe Verwechſlung
der hochdifferenzierten Artzellen mit einfachen r ze  en iſt doch
durch Hertwig gründli beſeitigt worden. Übrigens verſteht der Ver⸗

Unter monophyletiſchem Urſprung des Lebens 35) ausdrücklich die Ent⸗
ſtehung des eutigen Pflanzen und Tierreichs „Qus einer oder wenigen ein⸗
achſten Lebensformen“ enn aber dieſe wenigen erſten Lebeweſen Untereinander
verſchieden veranlagt V. hätten wir ereits einen mehrſtammigen Ur
ſprung des Lebens der ſich bon der polyphyletiſchen Hypotheſe en graduell
unterſcheidet Die im Kapitel vorgenommene Ausdehnung des Ent
wicklungsgedankens bon Stammesentwicklung innerhalb beſtimmter Grenzen
(1 Kapitel) 3 ganz allgemeinen monophyletiſchen Entwicklung cheint uns
mißlungen 3 ſein Selbſt die theoretiſche Möglichkeit einer olchen dAre noch
keine naturwiſſenſchaftliche Wahrſcheinlichkeit

Umſichtiger Urteilt der Verfaſſer Kapitel das ſich mit der Anwendung
der Abſtammungslehre auf den Menſchen und zwar nur auf den menſchlichen
Leib befaßt die Annahme Unmittelbaren ung der menſchlichen Seele
hält für notwendig Daß der enſ körperlich aus dem Primatenſtamme
ſich entwickelt habe gilt ihm zwar für „phyſiſch mög aber nicht für „natur⸗
wiſſenſchaftlich bewieſen“ obwohl dem Heidelberger Unterkiefer und dem Pithec⸗
anthropus — größere morphologiſche Beweiskra zuſchreibt als wir ihnen
zuerkennen möchten Am Schluſſe (6 77 faßt die Ergebniſſe ſämtlicher
Kapitel nochmals zuſammen Ein Inhaltsverzeichnis ehl obwohl eine überſicht
der Kapitel mit ihren zahlreichen Paragraphen ſehr erſprie geweſen wäre

iteraturverzeichnis vermiſſen wir die wi  gen Tbeiten vbon Ch Depeêret
und ar Hertwig gänzlich; gerade eſe wären geeignet geweſen dem Verfaſſer
die Schwächen ſeiner monophyletiſchen Auffaſſung erkennen en Der Ue
der Schrift muß lauten 77  ie Abſtammungslehre dem gegenwärtigen Stande
der Naturwiſſenſchaft“, nicht Die Abſtammungslehre und der gegenwärtige
an der Naturwiſſenſchaft“ da von letzterem nicht eigens die ede iſt Die
verſchiedenen Abſtammungstheorien (Darwinismus Lamarckismu Mutations⸗
theorie uſw.) werden rigens nur vorübergehend geſtre (S 8 ff.)

Wie ſchon das Titelblatt andeutet enthält die folgende Schrift zwei
erſtens Eine Einführung in die rundlagen der Anthropologie

elix 2  — ſchan (117 S.) mit typiſchen Raſſenbildern nach photo⸗
graphiſchen Originalaufnahmen zweitens 100 öů  0 II • ＋— .  E 2. 82
gefangener aus den ver

iedenſten Völkerſchaften, ha

x˖

1 Aſiens und
Afrikas von Hermann u Selbſtverſtändlich aben die Abbildungen
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beider l neben ihrem künſtleriſchen auch einen bedeutenden anthropologiſchen
Wert nſer Hauptintereſſe beanſprucht jedo der ext des erſten biles,
der Verfaſſer einer unſerer ervorragendſten Anthropologen, rofeſſor der Anthro⸗
ologie an der Berliner Univerſität und rektor des dortigen Muſeums für
Völkerkunde iſt Er betrachtet 68 zwar als „feſtſtehend“, daß der hypothetiſche
Urahne des Menſchen nach ſeinen anatomi  en Eigenſchaften „Ungeſähr V die
Familie der eutigen Anthropoiden (Menſchenaffen) ehörte“ 27), betont aber
trotzdem, daß wir über die rage, wO erſelbe ſich entwickelt und wie er aus⸗
geſehen habe, „zurzeit nicht einmal Arbeitshypotheſen haben“ S 10); über die
jr  eren Stadien des Urahns der Menſchheit aber „fehlt uns einſtweilen jeder
nähere Anha 26) Mit großer Entſchiedenheit die abſolute Einheit
des Menſchengeſchlechtes nach 10 19 109 116) Die Hypotheſe 8
Klaatſch über den mehrſtammigen rſprung des Menſchen ehn als v  18
unbegründet ab und ſagt „Kein rnſter Gelehrter hat dieſer Anſicht an⸗
geſchloſſen“ 19) Ebenſo hält die Hypotheſe von aurus or von dem
Urſprung des Menſchen aus drei verſchiedenen Gattungen der Menſchenaffen für
nicht einmal der Widerlegung bedürftig 142 Den amerikaniſchen Tertiär⸗
menſchen bezeichnet er als ein „Märchen“ (S 100); bisher habe uns der
amerikaniſche Kontinent nicht einmal ſichere überreſte vom paläolithiſchen Menſchen
geliefert. Die Urheimat des tenſchengeſchlechtes ieg nach ihm wahrſcheinlich
„irgendwo auf der Linie Gibraltar —Auſtralien“ 23) Wohltuend berührt Lu⸗

dle Geſinnung, mit der ſich die Mißachtung der „Wilden“ und
insbeſondere unſerer farbigen Gegner ausſpricht (S. 2 116) Die Schrift bildet
einen beachtenswerten Beitrag zur modernen Anthropologie auch vom and
un der Entwicklungstheorie aus.

Hauſers Schrift „Der en vor 100 000 Jahren“ iſt In weit⸗
ſchweifigem Plauderton geſchrieben und verbindet mit übertriebener Anpreiſung
der eigenen Leiſtungen fortwährende Lobeserhebungen auf Klaatſch, der „Als Sieger
kam, als Wahrheitsverkünder, der denkenden Menſchheit ein Deuter ihrer Ver⸗
gangenheit“ 52 und 0 zahlreichen ahnlichen Stellen) Dadurch wird auch
immung gemacht für des letzteren Hypotheſe vom mehrſtammigen rſprung der
Menſchheit (12 Kapitel), die nach Luſchans obhen erwähntem Zeugnis jeder wiſſen⸗
ſchafilichen Begründung n  2  * Die 134 Seiten des Textes hätten ihrem  3
en Inhalt nach ei auf Seiten Platz gefunden; die übrigen 100 Seiten
ſind Stilblüten Obwohl der Verfaſſer verſichert, die allergründlichſte Auskunft
über den 1908 vbon ihm entdeckten Acheulléen⸗Menſchen, den Homo mousteriensis
Hauseri-Klaatsch, geben, erfahren wir kein Wort darüber, daß der
Schädel desſelben vbon Klaatſch weimal zuſammengeſetzt wurde, wodurch

erſt die erUhmte affenähnliche Schnauze erhielt; daß Hauſer ereits im No⸗
vember 1908 auf der Verſammlung der Anthropologiſchen Geſellſchaft I Frank⸗
ſurt auf den Rekonſtruktionsfehler aufmerkſam gemacht wurde und ihn zu⸗
geſtand; daß Branea 1910 enſa auf eine fehlerhafte Zuſammenſetzung des
Schädels hinwies daß endlich erſt Schuchhardt in Berlin ihn richtig zuſammen⸗
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und 1912 arüber eine eigene Abhandlung in der Prähiſtoriſchen Zeit⸗
ſchriſt veröffentlichte Für Hauſer exiſtiert auch 1917 nur die Zuſammenſetzung
des Schädels durch „den genialen Klaatſch“ (vgl die Abbildung bei 33)1
Das iſt doch enig vertrauenerweckend. Das eL des Homo mousteriensis
er G 30) „nach iemlich korrekten Berechnungen“ auf ungefähr 140 000 Jahre,
während Schuchhardt ihm nur etwa 30 000 bewilligte Dem Chelléen⸗
enſchen (Homo heidelbergensis) gibt Hauſer ogar 180 000 QAhre. ana
iſt auch der hiſtoriſche Wert der Titelangabe „Der Menſch vbor 100 000 Jahren“

bemeſſen.
Der nchener Anthropolog Ferdinand Birkner hielt uim Korreſpondenz⸗

der Deutſchen Geſellſchaft für Anthropologie Heft 1—4, 12)
für ſeine Pflicht darauf hinzuweiſen, daß die ſchon 1908 erhobenen Zweifel 2  MN

Hauſers wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit bis eute nicht enikräftet ſeien Noch
chärfer Urteilte Joh Bumüller in der Literariſchen Beilage zur Augsburger Poſt⸗
eitung (20 Februar über Hauſers vorliegende Schrift als „dilettantiſche
Irrlichterei“. Das von der Verlagshandlung ihr beigegebene Reklameband „Die
Auffindung zweier Urmenſchen V Feindeslan „Eine ungeahnte, epoche⸗
machende Entdeckung kurz vor dem Kriege“ iſt weder geſchmackvoll noch wahr⸗
heilsgemäß, da die betreffenden beiden Skelette ſchon ſeit 1908 und 1910 be⸗
ann ind Einen zuverläſſigen Führer In der menſchlichen Urgeſchichte bietet
dieſe Schrift keineswegs. Dagegen ſei hier auf die gediegenen Arbeiten boun
u m u  er, Aus der Urzeit des Menſchen Auflage, Köln und
Birkner, Der diluviale Menſch in Europa (2 Auflage, ünchen auf⸗
merkſam gemacht.

Des 84jährigen rn Haeckel Buch „Kriſtallſeelen“ ſoll dem Lehr⸗
ebäude ſeines naturaliſtiſchen Monismus die Keone aufſetzen durch den Nach⸗
weis: „Alle u  anz beſitzt 2  en, anorganiſche ebenſo wie organiſche;
alle Dinge ſind beſeelt, Kriſtalle ſo gut wie Organismen“ (Vorwort

VIII). Indem alles Leben nennt, was gar kein Leben iſt, und das Leben
ſelbſt für Molekularphyſik rklärt und mit zahlloſen lateiniſchen und griechi⸗
ſchen Kunſtausdrücken eine Unmaſſe neuentdeckter Seelen in die Welt ſetzt, iſt
Haeckel dieſer Nachweis natürlich glänzen gelungen Aber ein denkender en
wird V dieſer ganzen „komparanten Pſychomatik“ (vergleichenden Seelenkunde)
keine pur bon Geiſt finden 0l Kritiker, die wie dolf Koelſch dem
Haeckelſchen Oonismu nicht ablehnend gegenüberſtehen, en ihr Bedauern
arüber geäußert, „daß Oaeckel) nie den vielen, die ihm anhangen, offenbar
keinen einzigen wirklichen Freund Aben cheint keinen, der * ſo gut mit ihm
meint, daß ihn eriete und nötigenfalls mit Entſchiedenheit vor der Druck⸗
legung greiſenhafter, durch Uund durch peialicher Offenbarungen ſeines abgearbeiteten
Geiſtes bewahrte; um Gegenteil cheint eine bösartige Clique Um ihn zu ſein,

tehe te Zeitſchrift 84 238— 241 mit den betreffenden Figuren
1 und tehe te Zeitſchrift 87 (1914) 79
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die ſich durch feiges Jaſagen und blinde Verhimmelung unausgeſe an ihm ver⸗
ſündigt und ihn von einem verfehlten Unternehmen unbarmherzig in noch
verfehlteres eue Zürcher Zeitung Nir. 106, Januar

e  5 —*—  0 Heinrich Schmidt iſt Haeckels ergebenſter Schüler und ntimer
„Freund“ und Hauptagitator des Moniſtenbundes Aus der von ihm 3 Haeckels
achtzigſtem Geburtstag herausgegebenen Feſtſchrift iſt ereits altſam ekannt weſſen
Geiſtes Kind iſt! ie wiſſenſchaftliche wie die hiſtoriſche Ahrhei zur Ver⸗
herrlichung Haeckels und ſeines onismu umzuwerten, iſt ſeine Spezialität.
ieſes Ziel verfolg auch die vorliegende der Entwicklungslehre
der das Haeckel⸗Archiv * Jena ihm reichen Stoff bot, und das „Ern Haeckel,
dem Begründer der moniſtiſchen Entwicklungslehre, IN tiefſter Verehrung und
Dankbarkeit“ widmet. Der Zweck des Buches iſt, die Entwicklung des
menſchlichen Denkens als einen vom Schöpfungsglauben zur Entwicklungslehre
ſiegreich fortſchreitenden Aufklärungsprozeß darzuſtellen, der In der ſonnigen
Klarheit des Haeckelſchen onismu glücklich ſich bollende hat Dieſem Zwecke
entſprechen auch die angewandten ittel in der Auswahl und Umdeutung der
hiſtoriſchen wiſſenſchaftlichen Tatſachen Es erübrigt ſich, auf dieſes Tendenzwerk
hier näher einzugehen, das ene gekünſtelte Objektivität euchelt während doch
jede Gelegenheit benutzt, um die chriſtliche Weltanſchauung und ihre Vertreter,
wie Auguſtinus, ertu agnus uſw., 1 den ugen der Leſer herabzuſetzen
und anderſeits Haeckels und ſeiner Vorläufer Geiſtestaten anzupreiſen. Selbſt
1 ſchmutzigen Anekdoten ES nicht 6 354) Zu den Beſtrebungen
Schmidts und anderer Wortführer des Moniſtenbundes, das chriſtliche olk über
die eerhe der moniſtiſchen Gottesidee durch ſchillernde Phraſen täuſchen, ſei
hier nur feſtgeſtellt daß nach 181 dieſes erkes das Alleins“ ni
weiter iſt als der Weltäther Er iſt das Ewig⸗Eine, das vielfach oſfſenbar
Aus ihm von ihm und au ihm ſind alle inge In ihm eben, weben und
ſind wir Dieſe materialiſtiſche Paraphraſe der orte des Völkerapoſte kenn⸗
ze  ne. ihren erfaſſer Auf S 461 ird dann mit Goethe die Elektrizität
für die eigentliche „Weltſeele“ rklärt für das ewig lebendige Feuer Heraklits,
das IMm Spie mit ſich ſelbſt das lebendige All rzeugt“ Und ſchließlich iſt Es
auf S  — 542 ogar die alte „Mutter atur die vergöttli ird eil ſie in
rem Teilſyſtem Menſch' zum Selbſtbewußtſein elangt“ „und das iſt das
Einzigartige Götiliche“! Iſt das nicht emn lendes mit orten, das den
nackten Atheismus der dahinterſteckt verbergen und doch nicht kann ?
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